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führungen in die Folklore. XIV. Fragebogen. XV. Bibliographie. X^ I-
Wort-, Namen- und Bilderschriftforschungen. XVII. Musik. XVIII. Volks
lieder. XIX. Sagen und Märchen. XX. Sprichwörter. XXI. Rätsel. XXIL
Tiere. XXIII. Pflanzen. XXIV. Volksmedizin. XXV. Aberglaube. XX^\ I-
 Ursprung der Religion. XXVII. Die Seele, Totenbräuche und die Wiederkehr
Verstorbener. XXVIII. Sonnendienst. XXIX. Opferdienst. XXX. Hexen-
und Blutglaube. XXXI. Monographien auf dem Gebiete der Glaubensforschung-
XXXII. Zweifelhafte Mythen und Götter. XXXIII. Symbolismus. XXXIV-
Recht und Gewalt. XXXV. Das Geschlechtsleben. XXXVI. Das Weib. XXXVII-
 Das Kind. XXXVIII. Sippenfest, Hochzeitsbräuche. Ernte-, Haus-, Acker- und
Fischerbräuche. XXXIX. Feuerbereitung. XL. Ornamente und Trachten.
XLI. Generelle Monographien über Folklore. XLII. Zeitschriften. — Schluß'
wort. Besonders wichtig und ergebnisreich erscheinen mir die Abschnitte
VI, VII, XIII, XXVII, XXXI. In seiner Polemik ist der Verfasser fast
durchweg geschickt, in seiner Kritik treffend, in der Darlegung seiner eigenen
 Anschauungen überzeugend.

Nur auf eins hätte ich gern in dem Buche verzichtet: es werden wieder
holt Fragen, die mit der Volkskunde nur in losem oder gar keinem Zu
sammenhang stehen, mit zu großer Breite behandelt (z. B. Ursprung und
Verbreitung der Syphilis, S. 100). Br. A. Br unk,-Stettin.

225. L. Manouvrier: Les marques sincipitales des eránes néoli*
tiuques considérées comme reliant la Chirurgie classique au*
cieune a la Chirurgie préliistorique. Rev. d. l’Ecole d’anthi'-
de Paris 1903. An. XIII, p. 431—436.

Für die Entstehung des T. sincipital (s. Zentralbl. I, S. 142), wofür Ver*
 lasser jetzt lieber die Bezeichnung „marques sincipitales“ angewendet wissen
möchte, nachdem in dem Dolmen zu Menouville (Seine-et-Oise) zwei Schädel
aufgefunden wurden, welche diese rätselhafte Eigentümlichkeit nicht in der
üblichen T-Form aufweisen, sondern in Gestalt einer linearen, bzw. ovalaren
Längsrinne, glaubt er nunmehr mit größter Wahrscheinlichkeit einen chirui'
gischen Eingriff verantwortlich machen zu dürfen, der leichterer Natur gewesen
sein dürfte, wie Kauterisation oder Skarifikation. Zu dieser Annahme paßt g 11 ^
das gleichzeitige Vorkommen so behandelter Schädel mit trepanierten Schädeln
in demselben Dolmen. Dazu kommt, daß die klassischen Chirurgen des Alter'
tums und des Mittelalters gerade solche Operationen am Schädel empfehlen»

 die ähnliche sincipitale Narben hervorgerufen haben dürften. Verfasser führt
eine Reihe diesbezüglicher Stellen aus mittelalterlichen chirurgischen Schrift'
steilem an, die bekanntlich aus der Galenischen Schule geschöpft haben; 111
diesen handelt es sich um Kauterisation des Kopfes behufs Beseitigung v° J1
Melancholie, Manie, Epilepsie, Kopfschmerzen und ähnlichen Leiden mehr. D ie
Galenische Medizin schöpfte aber bereits ihre Lehre von der Revulsión

 der Hippokratischen Medizin, und diese scheint auf uralte praktisch 6
Erfahrungen, wie die vorliegenden Fälle sie zeigen, zurückzugreifen.

Buschan-Stettin-

226. Iwan lilocli: Das erste Auftreten der Syphilis
in der europäischen Kulturwelt. Jena, G. F'ischer,

Wie schon in seinem 1901 erschienenen Werke: „Der Ursprung ^ el
Syphilis“, so tritt Verfasser auch in dieser lesenswerten kleinen Schrift
neue für eine präcolumbische Existenz der Syphilis in Amerika und für &amp; ne
nach Entdeckung Amerikas erfolgte Einschleppung dieser Krankheit in Eui’°í&gt;1
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